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Diitttals, als Rudolf sich mit ihrer 
Schwester oerlobte, dachte sie, ihr 
Vers mußte in Stücke brechen, und 
sie stürbe nun in der Tat jenen grau- 
samen Tod« den sie itn Geiste erlitt, 
während die Liebe der oeiben sich un- 
ter ihren Augen entwickelte. 

Zum Gluit sind Herzen nicht von 

Glis-, und man stirbt auch nictn aus 
Wunsch und Verlangens Sie liber- 
lebte es also; sie miir sogar imstande, 
eine so heitere Zufrieden-en zu deu- 
cheln über diese Verbindung als ob 
sie ganz besonders noch ihreni Sinne 
wäre. Das zunge Paar Ireute sich 
darüber und schittzte sich doppelt glim- 
lich, denn Ernenn, die ,,verst-.indige 
Aetteste,« stand iii dein Familienan- 
sehen eines Oecitels. 

Sie wurde mich gleich oon den 
Parteien zu Rate gezogen. als die tin- 

oerrneidlicyen Schwierigkeiten des ge- 
genseitigeti Ertetineno sich geltend 
machten, die entweder zu einer end- 
gültigen Verständigung Zwischen den 
Mitten fuhren oder zum Bruch. Die 
Schwester ionr ein zarter-, enipiindsai 
ine- Wesen, der sunge Schrot-Hier hatte 
ein teidettschiistliitse5, reizbares Trin- 
pertiinenn do toiinten Meidungen itno 
Zusammenstdße nicht ausbleiben 

Ernesto oerstiind indes so vorsichtig 
einzugreifen, ons- es zu wirklichen 
Staunen nie lam, und oa«ß alle-s wie 
oon seit-ji sich schlichten iind ttärtr. 
Ohne daß die beiden esJ niertteii, er- 

zog sie sie gleichsam sist dass ehrliche 
Leben, inoeiii sie Rudolf kehrt-, toie 
diis weltliche Getiint oetslanoen uno 

behandelt ivtrden will, nnd ihre 
Schwester, daß nun in der Alltagliitsi 
teii der dringlich-n Pslichtiii nitln tin- 
nier oiis den hochsten Saiten die Ge- 
folle spielen durs, sondern mich der 
niichterneii Wirtlichteit mit ihren 
mannigfachen Anforderungen on die 

Gattin und Hausfrau Itectnung trit- 
gett mith. 

E 

Tue vii uns niir Den Gefallen, 
ledig zu bleiben!« tagte Mut-solt einst 
im Scherz und nannte sie Taiituteii&#39;·. 
.Wir wurden in got nicht Iertia o.,nei 
unsern lieben OriussegenX l 

Seine junge Frau aber nieintel 
welke: »Im Etnetta ist doch lenier 

gut genug! Außerdem nehmt zu ze-. 
dein Verlieben ein bißchen Tumm- 
heit una ein ganzes Leil Blindheit- 
Unjer »Iiin:chen« hiit zii scharfe 
Augen nnd ist zu tlug huzu." 

Als Dann Der kleine, juße Junge 
kann der mit Den schon-n braunen 
Augen keines Vaters die Welt lin- 

itiiuuie, on wire Enkelin wirklich 
Tlintxheis und griff gleich niit Versen 
Händen in Die Pflichten eztier solchen. 
Diig ziirie Illuiierchen brauchte liinge 
Zeit, uin sich zu erholen, und der lleii 
ne Schreiyuls n.thni wenig Rucksicht 
auf ihren angegriffenen Organist-ius; 
so mußte Denn Tuntchen ihn und sei- 
ne Wiinielke auf sich nehmen uns uor 

lichen Wunnendcioee und Gumniis 
psropsenslnschem Aus eiese Weise 
wurden Tnntchen und dee neue Welt- 
blirgee ungeeteennliche Freunde: ilse 
galten die ersten Zeichen Des Etwa- 
chens seiner tleinen Intelligenz; ntls 
sie etsteedten sich nie ersten Beweise 
seiner kindlichen Jgietlictzletk Mutter- 
chett wurde gelegentlich eiseesuchtig 
und vns nicht ohne Grund. 

.Jch möchte wissen. wem dieser 
lleine selbstsuchtige Kerl eigentlich ge- 
höet: entr, seiner leiblichen Watte-, 
ovee dieser unwiderstehlichen Ttintei« 

«Jch eate vie,&#39;· lachte dee Vater, 
«deinen entstteten Sohn liebee nicht 
eher voe vie Alternative zu stellen, als 
bis wie ihn glünlich von seine-n 
«Fliischchen« entwdlsnt haben.« 

Als der Kleine dann tot-der auf 
seinen eigenen Beinchen lnusen tonn- 
te, und dee Gummipseopsen ein über- 

— wunoenee Stidvpuntt war, da be- 
, tacn ee ein Schwesterchen zu tetner 

großen, freudigen Ueberraschung; 
aber ach! Du- Dasein des winzigen 
Geschdptckenö wurde mit dem Leben 
dee Mutter eetaust. An ilsstn Be- 
gräbnismge weinte vee eeostlose Wit- 
tvee seine Tränen an dein halte vee 
Wögetim sie war see einzige, vor 
dee ee sich ihiee nicht lchäm:e. 

«Wenn du müßtest, tote es tut, 
wenn nie-n sein Liebstes oeelieetl« 
stammelte er ausgelöst. .Cs ist, als 
bräche dig Welt zusammen« 

Q, sie verstand! hatte sie nicht 
dasselbe gelitten« länger nnd tiefen 
ohne vie Wohltat, sich einein lebenden 
Wesen nutzutesleM Sie etbebte und 
eeschmch als sie den Mann iheer 
Liebe setzt in den Aetnen hielt Das 
mächtige Gesiihle, jahrelang unter- 
deiickt und niederge:ungen, brach in 

ersinnen sus. Ein wildes Verlangen 
te sie, ihn fest aus-den Mund in 

, 
allem Sorge trugen sue vie erst-ever- 

s 

lilssem Kommt Jch gebe dir viel-ers was du verloren —- doppelt gebe ich 
es, dreisachl Mein herzt ist durch 
Schmerz und Entsaguna start und 
zroß geworden. Das arme, lleine 
Weib, welches du beweinst,« mai 
lonnte es dir geben im Vergleich zu 
der Glut unt-. dem Reichtum meiner 
Liebes —- Aber sie blieb stumm. Dort 
am Boden lngen noch die grünen 
Zweige, die von der Bahre ihrer 
Schwester gefallen waren — zwei der- 
waiste Kinder schrien der Mutter 
nach. Dies toar nicht der Augenblick, 
eine Liebesleidenschast sprechen zu 
lassen: trösten sollte sie, helfen, den 
Trauernden beistelsen in selbstloser 
hingebung. Wohl ibr,.daß sie eg 
tonntel 

Wie sie dann ivirtie aus dein leeren 
jPlatze der Verstorbenen das wurde 
smit doppeltem Erfolg getront Das 
Izarte Kindlein gedieh in itsrer Pflege; 
der Flimbe entwickelte sich an Körper 
und Geist, und dem sank-in Witwer 
lmn es nie zum Bewußtsein, daß sei- 
nen Kindern die Mutter oder seinem 
hause die Herrin fehlte, 

Selbst einen Schmerz um die ge-’ 
liebte Gattin überwand er leichter, 
als er selbst siir möglich gehalten 
hätte tin dem Tage ihrer Beerdigung. 
Gerifde wie sriiher, wenn er von sei- 
nem Buteau lam, beschleunigte er 

auch sent seine Schritte, so. oft er an 
die fröhlichen Kinderstimmen dachte,- 
die ihn zu Hause willkommen hießen. 
und an das freundliche Antlitz seinerJ 
Schwägerin, deren liebevolle zuver- 
lässige Freundschaft wie warmer; 
Sonnenschein aus seinem Leben lag. 
Ja, lSrnesta lonnte zufrieden sein; sie 
coar der lleinen Familie über alles 
teuer, unentbehrlich geworden, und in» 
dieser stillen, anspruchslosen WeiseT 
siir sie sortzuleben, erschien ihr ostj 
M hdchske Guid. I 

Dann wieder time-i aber Augen- 
blicle dazwischen, Die sie lehrte-i, dnßx 
Ilc llllcls Zunge Ulcyl lsllllsqlos Walc- 

Fast zwei Jahre waren darüber 
vergangen, da schien es dem ahnungs- 
ddllen Herzen des Weibes, als dv eine 

leile Veränderng sich fühlbar machte 
in dein äußerlich schönen Freund- 
ichaftoderhältnis ihres Winzers 
ihr. Er wurde zurückhaltenderz 
fuctzte mehr Zerstreuungen außerhalb 
des heisses. Auch launenhnft zeigte 
er sich: heute niedergeht-lagen zer- 
strei«t. morgen munter bis zur Aus- 
gelussenheit. Dann iiberschuttete er 

Eenesta mit Llufinetlfmnleiien und 
kleinen, harmlosen Liedlofntigen, die 
sie erheben machten. Jn ihrer Seele 
zog sich ein Sturm zusammen: Hoff- 
nung und Furcht bewegten und ret- 

diisterten sie alioechielnd. Wenn er 

sie liebte! Wenn er des stillen Lebens 
mit ihr und feinen Kindern liber- 
dritssig wäre! Beides erschiitterte sie 
und raubte ihr den Frieden und den 
Schlaf. Sie rieb sich auf in ehre-n 
herzen, id daß ihre Wangen alle 
ikrilche, ihre Augen den Glanz der- 
ldren. 

»Was fehlt dir, Tiiiitch.ii1.«&#39; fragte 
Rudolf einst, iilg er einen seiner nach- 
deiitlicheii Tage hatte. »Du siehst sa 
ganz elend aug. Miichen die Kinder 
dir Sorge-« 

Eie schüttelte den Kopf, ergliiheiid 
oor Freude ilber seine Teilnahme. Die 
ltiiider miiren ihre Wonne, versuchte 
Je zu scherzen: ihr fehle gar nichts-— 
höchstens, daß es ihr zu gut ginge, 
während doch eigentlich seder Mensch 
sein bißchen Sorge hoben mußte- 

Da f.:ßte Rudolf niit -«i:nitein 
Druck ihre Hand. »Liebe, großiniitige 
Seele drit« niurinelie er geriihr 

Den Abend ging er aus, ohne zu 
sagen wohin· Ernestii fragte nicht on- 

niich; oder sie son spät auf ihre-n 
Zimmer, bis er endlich nach hause 
tiiiii. Dann löschte sie das Licht ans, 
damit er es nicht merken sollte. Sie 
tonnte die giinze Nacht nicht s«chlnseii, 
iii einer geheimen, sitfzbnngen Erwar- 
tung: ihr war, als niiiszte den näch- 
sten Tag die Sonne des Oliictes auf- 
gehen. 

Aber der Morgen brnch trüb rin: 

Rudolf ging vor dein Frühstück aus. 
Er ließ durch das Hauöiniidcheii sa- 
gen, Crnestn mochte seine Eile ent- 
ichuldigen und zu Tische nicht auf 
ihn rechnen. Sie stand hinter der 
Giirdine drn Fenster und sah ihin 
nnch, als er über die Straße fchritt 
in einer gewissen haft; sie aber fühlte 
dte hoffnung in ihrem Versen welteii. 

Dieser Tag wurde ihr endlos lang; 
es dämmerte als er lern, als fie den 
bekannten Schlüssel in der Eingang-l- 
tiir sich drehen hörte. 

»Warte-, Papst« jubelten die Kinder 
ihni entgegen. 

Ernesta regte fich nicht in der So- 
faecle, wo sie den Kindern Geschich- 
teii erzählt hatte: sie tiihlte Bleiges 
svicht in allen Gliedern. Dann horte 
sie Rudolfs Stimme, hell nnd freudig. 
Er tiißte die Kleinen stürniisch, und, 
ruf ledeni Arm eines, trat er in das 
väninieeige Gemach: «Wo ift Tant- 
Ifen Erneltiitn « 

»Ich bin hieri« sagte sie mit veml 
verziveiselten Versuch, ihrer Stimme 
Festigleit und Unbesonnenheit zu ne- 
ben. Einen Augenblick, bitte! Jch 
werde gleich Licht machen.« 

»Nein, nein! Jhr lleines Voll, 
marsch. in die Kinderstuliri Papa hnt 
ein ungestörtes Wort mit Tnntchen 
zu sprechen.« Er schob die Kinder la- 
chend in das andere Zimmer, dann, 
als er sich seiner Schwiigenin zu- 
wandte, verstummte ek. Sie hatte 
ihren Platz in der Sofaene wieder 
eingenommen; in dem barmherzigen 
Zwielicht sah er nicht die bleiche- 
starre Gespnnntheit ihrer Züge. 

»Ernestn," begann er zögernd. 
Plötzlich tniete er vor ihr, uin das 
Antlitz zu ihr emporgerichtet« stam- 
melte er bewegt: »Ich habe mich eben 
verlolst. Gib du mir deinen Segen 
dazu!&#39;« 

Sie tat einen tiefen, schweren 
illemzug, der ivie eiu Seufzer tönte. 
Mechnnisch suchte ihre Hand sein 
Haupt. Jn diesem letzten. entsetzlichen 
Augenblicke wollte ihre Liebe sie hin- 
wegsäuschen iiber die Wahrheit: er 

liegt zu deinen Füßen Nimm ihn an 
dein dürstendes Herz — endlich —- 

endlich. 
»O. sprich!« sliisterte er bittend. 

»11eberrnscht es dkch so sehr, Schwe- 
sterherz? Hast du vergessen, daß ich 
noch jung bin?" Er stockte. Zum er- 

stenmal siel ihm ein, daß auch sie 
noch jung sei. Das Zwielicht wnrs 
seinen lehten Schimmer nus ihr edles 
Prosil und die Umrisse ihrer miids 
chenhasten Gestalt: wunderbar, daß 
er dar- nie früher beachtet hatte! Wo- 
zu das jetzt, da die lachende Schön-l 
heit der anderen sein Herz und seines Sinne gefesselt hielten? s 

Ein zog ornesta ihre yano zurucns ein tnlier Schauer kroch inngsant über 
ihren ganzen Körper. »Doch sticht!"s sagte sie, während ihr Herz den Takt 
schlug zu den schweren, schweren Wor- 
ten: »Ich möchte nur wissen, aus wenl deine Wahl gefallen ist.&#39;« 

Er nannte einen Namen, der frei 
traf wie ein Schlag in das Gesicht. 
»Geh&#39;, geh’!« rief sie ouszer sich und 
drängte ihn von sich. »Das ohersliichs 
tiche. leichtherzige Miit-then full die 
Nachfolgerin meiner Schwester wer- 
den? Das ist doch nicht «töglich! O, 
Rudolf — Rudolf!« 

Er erhob steh verletzt. i 
Wie sie nur so liebios sein könnte? 

Seine Braut wäre jung, sie hätte 
Künstlerbtut in ihren Adern; gerade 
ihre sprttdetnbe Laune hätte ihn so 
mächtig angezogen, in seiner Verein- 
samung und oetn nüchternen Einerlei 
seiner- Witwertuch 

«Ah!" rief sie aus der Tiefe ihrer 
wunhem gemißhnnvelten Seetr. Sie 
hatte diesem Manne ihr Bestes gege- 
ben, und er hatte es empfunden als 
Vereinfntnung und Langeweile. 

Jhr Vlufschrei traf ihn denn doch 
wie ein gerechtfertigter Vorwurf. Er 
faßte ihre Hände und legte sich aufs 
Bitten: sie sollte doch Rachsicht üben. 
Jn der ewigen Meeregftille ihres r- 
zeiis wiiszle sie ja nicht« was es eße, 
sich zu verlieben. Es partie einen ioie 
ein Wirbelwind und stürzte alle Be- 
denken der Vernunft über den hau- 
fen. Er liebte nun einnial das tolle, 
fchorie"Gefchöpf, drni er sich heut’ der- 

fdrochen hiitte --- bis zum Wahnsinn. 
Als er so aufgeregt auf sie einre- 

detc und dabei ihre Hände drückte 
und streichelte, hatte sie das Gefuhl, 
als stände sie mit ihrer Liebe so hoch 
uber dir seinen, dafi sie ihn bemit- 
leidete. Er wollte sich zum Anwalt 
der Liede aufwerfen —- ja, was hatte 
er je gewußt oon einer Liebe, die sich 
immer doii neuern opfert, ohne zu er- 

blassen oder zu sterben? Mochte er 
denn in seiner Täuschung gefangen 
bleiben und s— darin gliiitlich sein! 

»Dann — segne ich dich!" sagte sie 
milde, »dich und sie!« 

Als nachher die Kinder hereingerus 
fen wurden, lächelte Ernesta wie ein 
milder Krieger nach der gewonnenen 
Schlacht: »Vedankt euch bei Papa, ihr 
Itleineiii Er will euch was Schönes 
fchenkenl« 

»Was denn, Papa?« fauchzte der 
Knabe und warf sich ungestüni an fei- 
nen Hat-. 

»Mein Herzenöjunge -«— eine neue 
Maina.« 

Enttiiuscht sanken die kleinen Arme 
herunter: «Brauchen wir gar nicht! 
Haben ja Tantchen.« Und das Blond- 
chen auf Ernestas Schoß stammelte 
dein Bruder nach: »Bwauchen wir 
nich — oben Tantchenl« 

Trotzdem bekamen sie die neue Ma- 
ma, der es aber nicht gelingen wollte, 
mit ihrer Schönheit und Munterkeit, 
die ihr den Vater erobert hatten. 
auch die Kinder an sich zu fesseln- 
Außerdem verlor sie bald die Geduld 
und gab sich keine Mühe mehr: so 
waren denn die Kleinen mehr bei der 
Trinke, ini Hause der Großeltern, als 

« 

bei dem Vater. 
Dem Sollte es anfangs nicht sei 

sollen: es wäre so öde und still ohne« 
die Kinder. Aber die mitge, lustige 
Frau lachte: »Wenn es das ist, dann 
"wlll ich dir llnruhe und leerem für 
vier niachen!« Sie tat es auch wirt- 
lich, nur daß es anders war, nlg 
wenn Kinder es tun. Und als der 
Rausch der Leidenschaft oerilogen 
war, nls die verliebten Täiideleien 
nach und nach aushorien, da schlichen 
sieh Berstiminiingen nnd Minder- 
sländnisse zwischen den Gatten eili, 
die schließlich in gegenseitiger Abnei- 
gung« ausznarten drohten. 

Eines Abends, im Zwielicht, tiiiete. 
Rudolf wieder oor Ernenn, doch nichtl 
wie damals strahlend vor Freude undg 
neuen Hoffnungen, sondern wrogl und 

Verzweiflung ini Herzen; und durch 
die Mtigen Yintlcigen gegen sein Weib 
brach die Rette einer irrenegniigeiieii 
Liede, die erst von dem Leiden aus 
den rechten Weg geführt worden war. 

»Ach, Ernestin wenn du mich ge- 
liest hättest! Alles wäre unt-ers ge- 
kommen. Du warst von Anfang iin 

die einzige rechte eFrau fiir niich.·&#39;· 
Sollte sie jetzt ihr Herz vor ihm 

austum lies, du blinder Mannlx —- 

Rein. Es war zu spät: das Unglück 
wäre nur noch größer geworden. 

»Weder Rudols,« sagte sie tröstend, 
»wir müssen zufrieden sein rnii dein, 
was ist. Ich glaube, ineisie Freund- 
schaft, die du immer wert gehalten 
haft, tann dir auch fett-er geringen 
und —- niitzen Morgen, wenn du 

nicht zu Hpuse bist, werde ich deine 
Frau besuchen. Du weißt, unter uns 
wird sie mich besser verstehen.« 

Sie hatte richtig geiirieilt. Vor 
ihrer lieureichen Teilnahme schmolz 
die Rinde iini das Herz der jungen, 
oerbitttrten Freili, die sonst nie etwas 
wissen wollte von dein ,,saiitosen 
Tontchen«, und vor dein oerstijncigen 
Zureden der einen streitth die Lau- 
nen der anderen die Wasseii. Wei- 
nend fiel das junge Weil- »Tantchen" 
um den Oan »Ja, da hast rechts Jch 
will es ernster nehmen sit meinen 
Pflichten als seine Gattin lind die 
Mutter· seiner Kinder. Ich will der- 

sucheti, mich ihm unterzuordnen Ach. 
ich liebe ihn jn noch immer!« 

»Dann wird alles wieder geri,« 
sagte Eriiestn feierlich. 

Sie behielt auch diesmal recht. 
Rudolf qude nochfichtiget, die junge 
Frau sügsamer: eines kam dem on- 
dern auf halbem Wege entgehen. Sie 
befoßte sich mehr mit den Kindern, et 
ertnnnte das dankbar an, uno ging 
mal einem von ihnen der gute Wille 
mis, so mußte Ernesta eingreisen mit 
Itat Und Trit- 

Als dann ein neneH Schwesterchen 
den beiden »Großen" sich zugesellte, 
on herrschte eine einheitlirhe Freude, 
nnd Tantchen, jetzt wieder ganz in 
ihrem Element, betmn eins mehr zum; 
»Auspäppeln« und »Verhätsche!n«· 

Nach Jahren, ais man gerade zu 
«Tontchen5« Geburtstag ein großes 
Familienfest gab, stöherte ,,Pnpa« 
Rudolf ein paar weiße Härchen. die 
allerersten, in ihrem braunen Scheitel 
auf. 

»Die haben wir dir gemacht, groß 
und klein« wie wir hier beisammen 
sind!« sagte er zwischen Heiterteit 
und Rührung. »Was wäre aus un- 

sern-. ganzen Familienaliick geworden- 
wenn mir nicht Tnntchen aehobt hät- 
ten, die es immer so hübsch zufam- 
menzuiitten verstand, so ofi es einen 
kleinen Sprung betnm? Wie, Frau- 
chen?" 

Die nickte nur mit dem Kopfe, aber 
sie hatte eisen schönen, feuchten Glanz 
in den Augen. ais sie dns Geburts- 
tagstind aus beide Wann-en tiißte. 

Ein Fikbkgdiknlt « 

, Von Jens Lorniein » 
Limdsrichier Einers schaute auf- 

merksam aus vie Angeklagte-, die ein 

Gerichlgdiener nus ilsren Platz gelei- 
tete. Die Geschworinen setzten sich; 
Die Unruhe im Saul wich langsam 
iespanuter Neugier- 

Ewens suchte aufmerksam einen be- 
kannten Zug im Gesicht der jungen 
kfrmr. Er fund ihn Niv. Sie stund 
n einein Soiiiiensireif« er lonnie Ie- 
Ies Spiel ver Haui erkennen· Es 
vor wirklich vie kleine Nelly Etling, 
Iie nun nlg Frau Wolls vor ihrem 
Richter stund; ein Zioeisel war nicht 
uehr möglich. 

Ablehnen — dachte Ewens im er- 

"ten Augenblick Unsinn —- sngte er 

ich dann. Was vor zwölf Jahren, 
Jeinnh in der Kindheit gewesen war, 
Fing keinen an. Wirt auch nur er- 

xärrnlich einseitig gewesen — eine 
Tanzstundenbelnnntschust, die er von 

ern verehrt hc.:te, er, der Ungeschiirie, 
zurückhaltenvr. Was wußte Relly 
Ftling noch von dem Primnner, ver 
ein paar Jahre aus die Schule ih- 

irer Heimatstadt ging, sie von fern 
errötend gegriiszt und drei- oder vier- 
nmt mit ihr eine Polta gesprungen 
hatte. 

Eweng hatte seinen Gleichniut wie- 
dergefunden Fast neugierig sah er 

nuf die Angetlngte. Wirklich, sie 
hatte gehalten, was sie damals als 
Scchzehnjiihrige versprochen. Die 
Zeitungen hatten schon dnoon geschrie- 
ben, oon der anmutigen Mörderin — 

ja, Mörder-in hatten sie geschrieben, 
obgleich der Tatbestand durchaus 
nicht völlig geklärt war. Man 
mußte wohl Totschlag oder einen Zu- 
stand völliger Verwirrung annehmen, 

»auch entgegen der ausdrücklichen Er- 
tliieung der Angeklagtem die wieder- 
holt niedergelegt hatte, sie hätte mit 
Vorbedncht und ohne Erregnng gehan- 
delt. 

Eine-is ionnte sich eines leichten 
itsraueng nicht erwehren. Wieder ein- 
Emal schien ihm die oieljeihrige Hast 
das grausnmste Marthrium dek- gei- 
stigen Menschen, am bittersten nber 
siir die Jugend der Zenit. Zehn, 

sfiinfxehn Jahre würden wohl fallen. 
sVielleicht wiirden ini vorliegenden 
Fall mildernde Umstände gefunden, 
etwas nbgelussen. Was die Frau 
Ruhe und Vorbedacht nannte, war 

vielleicht gerade eine Sinnlosigteit, diei 
ihr jede Beherrschtheit genommenlsapj 
te· Die ganzen Umstände sprachen jn 
zu ihren Gunsten, wenn auch nicht zu 
ihrer Rechtfertigung 

Sie wußte, dasz ihr Mann sie« 
Nclty Etling in ihrem eigenen Hause 
betrog, wenige Wochen nach ihrer 
Elzcschlieszung, daß der, der sie selbst 
wahrscheinlich mit allen Mitteln sei- 
ner Lebensroutine iiberwältigt hatte, 
sie nach liirzesier Frist kaum anders 
als eine seiner tiotetten würdigte-. 
Ta war der Entschluß getonimen, 
der zugleich der Abschluß von Nelly 
Etlingg Jugend war. Jn Verzweif- 
lung und isnttäusehung hatte sie 
zum Revoloer gegriffen und ihn er- 

schossen. 
Den Täter erschosfen. «Sonderbar 

—- dnchte Einen-J plötzlich —, daß sie 
nicht ntelsr den Mut gehabt hat, die 

Waffe noch gegen sich selbst zu rich- 
ten. Sie wußte doch, wus- iyr bevor- 
stand- 

Das Verhör hatt- begonnen. Nelly 
Etling stund aufrecht unt Holzgitter 
und erzählte niit tlnrcn Worten. 
So unumwunden wie damals, ulH sie 
das erstemal nnch der Tut ocrlsärt 

wurde. Kollege Mark hatte davon 

erzählt. 
Der Sonnenschein spielte itn Sanh- 

die Zinnliriohren dreyten sich lang- 
snni wie einige Gewinne non den 

Fenstern zu Boden. Einen-z spielte 
mit dein Bleisttst, e: gäb sich den An- 
schein iiberlegener Ruhe. llnd doch 
fühlte er sich verstört durch d:e Worte 
der Vlngetlugtem Seltsam —- dachte 
er, hättest du sie durch eitlen Zufall 
später einmal wiedergesehen, wer 

weis-« ob nicht euer beider Leben eine 
andere Richtung genommen hätte. Er 
lächelte seist, mußte roieder nn seine 
beinahe närrische Zchiilerleidenschnst 
denken und siihlte sich noch etwas in 

ihr befangen. Die Erinnerung un die 
erste, noch sust tnnoeunnste Neigung 
wcdte eine ztdiespältige ritterlichc Te- 
mut. 

Er erlannte Nellhs schnelle, rasche 
Bewegungen wieder, die er damage-s 
isus einein Schuleranxflug im Zum- 
mer bewundert und geliebt hatte. 
llnd er musite sich plötzlich vorstellen- 
dnfz er nach Dieser Verhandlun·1, die 
iiber das Leben der Frau entschied, 
selbst frei einher-gehen wurde, am 
Abend oiellc.el«,t zum Stat, niprrien 
ing Theater. lind daß diese startsie 
Verlängerung toeibiidfen Beten-H die 
er je gesehen hatte, in ihre Zelle zu- 
riictlehren tviirde,ohne Freiheit, ohne 
Bewegung, die ihr llreigensteizi war. 

Auf zehn, zwölf Jahre — immer aus 
eine Spanne Zeit, die sie töten iviirde. 
Der Gedanke schlug ihn lörperlich, 
selten iuar ihm die Empfindung des-«- 

gebundenen Willens so abgriindig er- 

schienen. 
W « 

Die Sonne fiel über Tische und 
Altenbiiudeh iiber die grauen Köpfe 
der Geschivorenen und iiber Tllelln Et- 
ling. llnd einen Augenblici fah er, 
ivie sie mitten im Wort ausseuszte 
und in die Sonne schaute. Ein Mit- 
leid mit ihrer Bewegung durch- 
zuckte Ewens. Er suchte sich dage- 
gen zu wehren, aber er hatte das 
Gefühl, daß er sie als einziger unter » 

all den fremden Augen verstanden 
hatte- 

Sein Blick blieb erregt auf ihrem 
Dlntlifz haften, in dem sich jetzt mäh- 
rend sie lebhafter sprach, all ihre Lei- 
denschaftlichleit aus-druckte Er sah 
ihre fchlanlen Arme, die ihre Worte 
begleiteten, und die Unbegreislichleit 
packte ihn, daß dies Weib sein Le- 
ben, seine Schönheit in der Einsam- 
iett sollte begraben müssen. 

Etoens Mienen wurden strenger, et 

zürnte seiner kindischen Empfindsam- 
teit, wollte nur Richter bleiben. Du 
bist zu jung —- dachte er, Jugend 
müßte ein Avlehnungsgrund sein dür- 
sen. Er kämpfte ja sonst gegen alle 
gfilhlsmäßige Justiz in Frauenpro- 
zessen und mußte sich dortdersen, daß 
er selbst heute deni nachzugehen droh- 
te. Und doch blieb eine tiese Bitter- 
leit gegen das Unabtvendoare, daß 
diese Frau, an deren Schönheit zehn 
Jahre lang die Welt Freude gehabt 
hatte, die die Freude kaum gegeben 
hatte, zu der sie berufen ioar, nun in 
der Zelle sterben mußte. 

Der alte schwerhorige Senat-sprä- 
sident, der die Verhandlung führte, 
hatte die Angetlagte aus der Bru- 
stung heraus oor den Tisch treten lot- 
sen. Er horchte mit ossenem Mund, 
die Hand an der Ohrmuschel. 

»Ich verstand ja nicht« damit unt- 

zngehen,« sagte sie, ·.·sonst wäre alles 
anders getoinmen. Ich habe erst 
stins Patronen in den Revoloer gela- 
den, die oiel zn klein waren. Nur 
iveil ich keine mehr davon hatte, have 
ich noch eine aus der andern Schach- 
iel mit dein richtigen tealider genom- 
men. Die war giit und lag zu oberst, 
to daß der erste Schuß gegangen ist; 
nachher hat der Revoloer dersugt«. 
»Sie ioouten also noch einmal schie- 
ßcn?« »Ju, natürlich!« »Aber Sie 
mußten doch inerten, daß schon der 
erste Schuß tödtich war. Wohin ha- 
ben Sie den Vteooloer denn nachher 
gerirljxtet«.?« »Gegen mich-« 

Eine Bewegung tvar durch den 
Zithorerrauin gegangen. Eidens nim- 
te, sast etwa-Z befreit. Genau so hatte 
er es ziedaiht. Freilich iuurde Ulezih 
lfrtling tciiie zehn Jahre der Ein- 
iainteit ertragen. »Es idiire ja 
alle-.- gut gewesen« tdenn ich gleich 
danach gestorben idiirr. Ader deoor 
ich wußte, warum der Sihnsz der- 

sagte nnd ich neu ltiitte laden toniieii, 
Lauten die Leute und entivassneten 
stiidi.« 

Eivens lehnte sich zufrieden zu- 
rück. Also doch— sie hatte die Zel- 
lengruft vermeiden wollen« diese grun- 
entsnfte Vermorschimg vei tebenoigem 
Leibe. 

Kollege Felix-, der neben ihm saß, 
hatte den Revotver in vie Hand ge- 
nommen und priiste die Motiven Er 
war ein großer Jäger und Waffen- 
icnner; es war wohl, um Den an- 
Dern die Behauptung Der Litegettngten 
nachzuweisen. issr legte ihn oor sich 
tsin, spielte nervög mit seinen Hän- 
Ven, griff wieder zur Waffe und ent- 
lud sie. 

Einen-J folgte ihn-. mit den Au- 
gen. Er war in einer Erregungz 
uber die er sich keine :Jic«.1)enschnst ge- 
ben konnte. Der Germntc un Die lang- 
s.nne Zerstörung der Schönheit der 
Frau vor ihm peinnrte ihn tote eine 
große Sünde- 

Wenn jetzt Felix den klieooloerivies 
der oollsiillen würde, dachte er plötz- 
lich, so wäre Lllelly Ell inq dem Ziel 
nahe, das sie damals nicht mehr er- 
reichte. Seltsam, Felix schien den 
gleichen Gedanken zu haben. Oder 
nein, der Vorsitzende hatte ihn ausge- 
fordert, vorsichtig die Lage der Pa- 
tronen wieder herzustellen so wie sie 
bei dein Verbrechen aelegen haben 
sollten. Man halte Zweifel iiLser die 

Lacejäl)igkeit. Jetzt fiillte Felix die 
fiinf unbrauchbaien Patronen ein, 
auclf die Angeklagte sah zu und bestä- 
1iate die Lage durch eigensinniges 
Zions-einein Und jetzt schob Felix die 

ieekfste Pater-ne darüber, fehlon die 
Ziaintner lind schob die Waffe vorsich- 
tig hiniiden 

»Wie unvorsichtig!« hatte der sagen 
wollen, ader der Gedanke, was Nelly 
Litlmg wohl feyt init dein Reooloer 
tun wiirde, war raschen Er niaß 
mce priifend den Abstand. der sie Von 
der Waffe trennte, zögerte eine Se- 
Lande-, ehe er den älteoolon in die 
Hand nahm. 

Ein Schatten, ein paar Schreie 
störten ihn anf. Er hob fekunden- 
lang den Blick. Ja —- da kam 
lielty Erling, wollte die Waffe haben, 
fenau loie et es sich ootnestellt hatte. 
Bann begriff er, fuhr auf wie aus 
Einetu Schlaf, im nächsten Anzienbkick 
eackte er zu, aber er schlug mit der 
Hand schallend aus den leeren Tisch. 
Fr sal) nur einen funkelndem froh- 
ortenden Blick der Frau, den ge- 
etnvungen Arm mit der Wasse- 
Dann fiel der Schuß. 

— — »Meine Herren.« sagte der 
ilte Präsident klagend. »Ich fürchte, 
nan wird uns eine große Unvorsirtts 
igleit dortversen. Aber ich habe 
virtlich nicht mit derartigen Mög- 
ichteiten gerechnet« 

»Ich auch nicht,« stotterte Erdens- 
—-«-».-. 

—- Drnafelrleis. Ale- die Po- 
.ientin den Arzt endlich liatte ,u 
Worte kommen lassen, sagte er: 

,,Gr-iidigc Fern-, Sie sind durchaus 
nicht zungenleidcnd.« 


